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Sigrid Wiegand auf dem Filmfestival

s

Im Bundesplatz-Kino von Isolde Peter

s

Hier haben Mädchen ihren Raum
Im Schöneberger Norden, in der
Goltzstraße 40, befindet sich das
Café Pink, ein offener Mädchen-
treff für Mädchen ab 10 Jahren
und junge Frauen bis 27. Die lei-
tenden Pädagoginnen Nina Weiß
und Ulrike Dietrich stellten mir die
Räumlichkeiten vor, die sich über
2 Ebenen erstrecken.

Im unteren Bereich, der mit Tresen

und Küche sowie einer kleinen
Bibliothek ausgestattet ist, kön-
nen sich die Besucherinnen wie zu
Hause fühlen, reden, Musik hören
oder mit Spielen vergnügen. Oben
gibt es einen extra Computer-
raum, in dem gewöhnlich Diens-
tags von 15-17 Uhr die Compu-
terwerkstatt stattfindet, der aber
auch sonst nach Absprache ge-
nutzt werden darf.

Des Weiteren gibt es einen gro-
ßen, hellen Raum, in dem manch-
mal auch getanzt wird und ein
kleinerer, von den Mädchen krea-
tiv mitgestalteter Raum, der zum
Chillen und Ausruhen oder Plau-
dern unter Freundinnen einlädt.
Natürlich darf ein Büro nicht feh-
len.
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Berlinale-Hopping 2017
Unterhaltung mit Haltung (Dieter Kosslick)

Es gibt doch immer wieder etwas
Neues auf der Berlinale: Als ich im
Cinemaxx auf meinen Kinopartner
warte, spricht mich ein junger
Mann mit einer Fragenliste in der
Hand an und bittet mich um
meine Meinung über das Festival.
Am Revers trägt er ein Berlina-
leschildchen, da kann ich mir vor-
stellen, dass meine Antworten
vielleicht an richtiger Stelle lan-
den. Erstmal das Übliche: wie
lange sind Sie schon dabei (na, ich
berichte doch schon zehn Jahre
darüber in der Stadtteilzeitung
und war vorher schon dabei!) -

Wie alt sind Sie (nun, das tut doch
nichts zur Sache, oder?) - Sind Sie
Berlinerin oder kommen Sie aus
Westdeutschland (gestandene
Westberlinerin natürlich!) und so
weiter. Aber dann wird's interes-
sant: Wenn Sie die Direktorin der
Berlinale wären, was würden Sie
ändern? Ich würde die Berlinale in
eine wärmere Jahreszeit verlegen,
sage ich. 
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Retrospektive der Filme
von Helke Sander
Die Studentenbewegung der
1968er als Phase der bundesrepu-
blikanischen Geschichte kenne ich
als 1968 Geborene nur aus
Bildern, die ich in Zeitschriften, im
Fernsehen und – ja – auch im Kino
gesehen habe. In diesen Bildern
dominieren oft Männer. Aber es
gibt auch andere Bilder, zum
Beispiel die Tomate, mit der Sigrid
Damm-Rüger im September 1968
den SDS-Aktivisten Hans-Jürgen
Krahl beworfen hat. Sie soll dabei
den Satz „Genosse Krahl! Du bist
objektiv ein Konterrevolutionär
und ein Agent des Klassenfeindes

Liebe Leserinnen und Leser,

hier ist sie, zum März, unsere „Frauenaus-
gabe“. Die Welt begeht am 8. März den In-
ternationalen Frauentag, der Bezirk feiert den
„Frauenmärz“ und wir berichten über bemer-
kenswerte Frauen in Schöneberg. Sarah Feli-
citas Samura berichtet über den Treffpunkt
für Mädchen und junge Frauen, das Café
Pink, Isolde Peter stellt die Retrospektive der
Filme von Helke Sander vor und erklärt in ih-
rem Beitrag „Stricken aus Protest“, was es
mit dem Pussyhat auf sich hat. Elfie Hart-
mann hat Veronika Schneider auf einer
deutsch-deutschen Zeitreise begleitet und
Sarah Mondegrin gibt uns ein Rätsel auf über
eine fast in Vergessenheit geratene Schau-
spielerin, die eine Wilde Ehe mit einem be-
rühmten Mann in Steglitz führte. In ihrer
Kiezgeschichte beobachtet Elfie Hartmann
freche Gören und Christine Sugg entdeckt
eine Schneiderin in der Schöneberger Straße.
In ihrer Reihe Straßen und ihre Geschichte
stellt Christie Bitterwolf die Else-Lasker-
Schüler-Straße vor. Und, zu guter Letzt er-
innert Hartmut Ulrich in der Serie „Aus dem
Archiv“ an die für die soziale Arbeit so wich-
tigen Frauen wie Lina Morgenstern, Henriet-
te Schrader-Breymann, Annette Schepel und
Alice Salomon, die in Schöneberg wirkten.
Der bezirkliche Frauenmärz steht unter dem
Retro-Motto „Mut | ter | schafft“ - Mutter,
Mut, Mutterschaft, … Mutter schafft?! Das
etwas ungelenke Wortspiel soll wohl von
dem konservativen Grundton des Wortes ab-
lenken. Beruf und Erziehung unter einen Hut
zu bringen ist und bleibt wohl ein kaum zu
lösender Konflikt. Aber auch der Kinder-
wunsch, für viele ein existenzielles Thema, ist
kein Tabu mehr und vielleicht Thema auf
einem der angebotenen Gesprächsabende
beim Frauenmärz. -> www.frauenmaerz.de

dazu!“ gerufen haben. Das ge-
hört jedenfalls zu den berühmten
und uns Nachgeborenen kolpor -
tierten Geschichten der 68er.
Bilder oder Tonzeugnisse gibt es
meines Wissens nach dafür nicht.
Der Aktion ging eine Rede von
Helke Sander im Namen des Ak-
tionsrates zur Befreiung der
Frauen voraus. Sie sprach über die
Situation von Frauen und die
Gründe, warum sie bislang im
Hintergrund der gesellschaftlichen
Bewegung blieben. 
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www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Café Pink in der Goltzstraße 40 Foto: Sarah Felicitas Samura

3. März – 31. März 2017

s

Frauenmärz
2017
in Tempelhof und Schöneberg

Diese Veranstaltungsreihe, die
1986 in Tempelhof ihre Geburts-
stunde hatte, wurde schnell über
die Bezirksgrenzen hinaus be-
kannt.
Was aus der engagierten Zusam-
menarbeit von Musikschule,
Volkshochschule und Bürgerinnen
und Bürgern zum Thema Frauen-
emanzipation begann, ist eine
feste Institution im Bezirk Tempel-
hof-Schöneberg geworden.
Die Themen sind frauenspezifisch
und die Reihe wird von Frauen
organisiert. Dennoch stehen fast
alle Veranstaltungen bei meist
freiem Eintritt allen offen, Frauen
und Männern!
Das Programm des Frauenmärz
finden Sie im Internet unter
www.frauenmaerz.de . 
Alle Veranstaltungen sind bei
freiem Eintritt!

Café Pink von Sarah Felicitas Samura

s

FRIEDENAUER TREPPENHAUSKONZERTE

Sa 18. März 2017, 17 – 20 Uhr -> Seite 7
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Mi 22.03.2017
Rathaus Schöneberg, 
Louise-Schröder-Saal

NACHRICHTENDIENSTE ZWISCHEN
POLITISCHER AUFSICHT UND 

GEHEIMER AUFKLÄRUNG
Streigespräch zwischen

Dr. Jan-Marco Luczak und
Renate Künast

im Rahmen des Frauenmärz in
Tempelhof-Schöneberg
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www.elljot.com  Elfie Hartmann

Die Wehrhafte

s

Neu in Friedenau

s

Café Pink

s

Blitzlichter

s

+++ Es werden ehrenamtliche
Helfer zur Unterstützung für
den Kirchentag in Berlin ge-
sucht. Bei Interesse bitte eine
Mail an Kirchentag@kirche-in-
Friedenau.de +++ Werkstatt für
Luft- und Höhlenforschung
(Skulpturen und Installationen)
in der Cranachstraße entdeckt.
+++ Die Podologin Karin Wei-
se in der Saarstraße ist unerwar-

tet gestorben. Es werden Inter-
essenten für das Ladengeschäft
gesucht. E-Mail: karin.weise7@
gmail.com +++ In der Rhein-
straße 18 neben dem Bally-Bur-
gerladen hat ein italienisches
Feinkostgeschäft (Terra Verde)
eröffnet +++ Der Ernstings-
Shop in der Rheinstraße ist
geschlossen +++

Fortsetzung von Seite 1:
Regelmäßige Hausaufgabenhilfe
(montags, dienstags und donners-
tags von 14-17Uhr) und fachliche
Nachhilfe, wie auch MSA-Training
(Mittlerer Schulabschluss) unter
der Anleitung von Honorarkräften
(Lehrerinnen, aber auch Studen-
tinnen) sind fester Bestandteil des
Angebotes im Café Pink. Für älte-
re Jugendliche gibt es ferner eine
Berufsorientierung nach Termin-
absprache.
Die Mädchen freuen sich über die
Unterstützung, die sie hier be-
kommen und wissen den Raum zu
schätzen, da sie sich hier selber
entdecken können und nicht in
Konkurrenz zu ihren Brüdern ste-
hen. Das künstlerische Potenzial
der Mädchen wird in der Kreativ-
werkstatt gefördert. Zeit für sich
sollen sie haben, aber auch die
Möglichkeit, die Angebote wahr -
zunehmen.

Wer mag, kann sich für den Frei-
tag, 23. März 2017, zum Do it
yourself Workshop (DIY) mit der
Künstlerin Astrid im Café Pink an-
melden. Die Besucherinnen kön-
nen dann ihr weißes T-Shirt bema-
len, bedrucken oder auch bestik-
ken.
Da die Mädchen in unterschiedli-
chen sozialen und wirtschaftlichen
Lebensumständen leben, bedingt
durch Herkunft, Sprache oder Re-
ligion, werden hier Verbindungen

zu den verschiedenen Lebenswel-
ten geschaffen Damit wird eine
Auseinandersetzung mit den ver-
schiedenen Lebensentwürfen mög-
lich. Es entstehen Freundschaften.
Hier im Café Pink ist eine gleich-
berechtigte Teilhabe für alle Mäd-
chen wichtig.
Die Selbstständigkeit junger Frau-
en soll gefördert werden: Das Ca-
fé Pink arbeitet eng mit anderen
Einrichtungen zusammen, wie bei-
spielsweise Leben lernen e.V., der
Beratungsstelle für Mädchen und
junge Frauen, oder Terre des fem-
mes. Der Träger des Mädchen-
treffs in der Goltzstraße ist das
Pestalozzi-Fröbel-Haus (in Koope-
ration mit dem Bezirksamt Tem-
pelhof-Schöneberg).
2015 gewann das Cafe Pink den
ersten Platz beim Hatun Sürücü
Preis (500 Euro, gestiftet von Prof.
Dr. Claudia Gather), den die Ab-
geordnetenhausfraktion der Partei
Bündnis90/Die Grünen auslobt. In
der Laudatio hieß es: „In den Kul-
tur-, Beratungs- und Bildungsan-
geboten werden althergebrachte
Rollenbilder hinterfragt, Benach-
teiligungen diskutiert und zur
Selbstreflexion angeleitet. In dem
Café lernen die Mädchen, dass sie
eine Stimme haben und mitreden
können – etwa im „Pink-Mäd-
chenplenum.“

Der Preis, der seit 2013 verliehen
wird, zeichnet Projekte aus, die
sich für mehr Selbstbestimmung
von Mädchen und jungen Frauen
einsetzen. Hatun Sürücü, eine
Deutsche kurdischer Herkunft,
wurde durch einen ihrer Brüder im
Jahre 2005 ermordet, da ihre
Selbstbestimmung nicht den
Wertvorstellungen der Familie
entsprach.

In den kommenden Osterferien
gibt es ein abwechslungsreiches
Ferienprogramm (ab Montag,
dem 10.04.2017 bis Donnerstag,
dem 13.04.2017) unter dem Mot-
to: Ausflüge und Mee(h)r -
Frühling, Sonne und gute Laune.
Für alle interessierten Mädchen
und jungen Frauen, die das Café
Pink kennenlernen möchten, bie-
tet sich der Mittwoch gut an. Von
15 bis 17.30 Uhr findet an diesem
Tag die Kochgruppe statt, bei der
meist vegetarische Gerichte ge-
meinsam gekocht und verspeist
werden.

Sarah Felicitas Samura

Café Pink
Goltzstr. 40, 10781 Berlin
Telelfon: Büro 21 99 65 63,
Cafe: 21 99 65 64

Die Pädagoginnen Nina Weiß und Ulrike Dietrich Foto: Sarah Felicitas Samura

Hier haben Mädchen ihren Raum Kunstraum Berlin

In der Hauptstraße (Ecke Stierstra-
ße), eröffnete kürzlich der Bild-
hauer Volker Scheurer mit seiner
Frau Ania Dziezewska, Kunstma-
lerin, ihren kleinen und so ge-
wollt, recht überschaubaren
Kunstraum. Bekannt für seine fili-
granen, abstrahierten Menschen-
skulpturen arbeitet Volker Scheu-
rer seit sechs Jahren auch zum
Thema Tier. V.I.A. - Very Important
Animals, Quintenssenz-Tiere in
Bronze, skurril in Beziehung ge-
setzt.

Am 16. März um 19.30h gibt er
nun zum zweiten Male eine kurze
so genannte Quintessenz-Lesung.
Bereits am 10. Februar d. J. fand
sozusagen schon mal ein Probe-
lauf statt mit: Barbie und Ken, 6,5
Minuten - Der Hecht und seine
Gäste, 4,7 Minuten - Das transat -

lantische Herrentreffen, 8,3 Min.
Dies sind allesamt Bronzeskulptu-
ren aus einer sehr skurrilen Serie,
die von ihm nachträglich mit
Texten ausgestattet wurden.

Die beiden Künstler pendeln zwi -
schen Basel und Berlin im zweiwö-
chentlichen Turnus, und es sieht
absolut so aus, als fänden die
Leser der Stadtteilzeitung dem-
nächst noch mehr über diesen
kleinen aber feinen, so außerge-
wöhnlichen Kunstraum.

Kunstraum Berlin
Volker Scheurer
Hauptstraße 77, 12159 Berlin

v.scheurer@kunstraumberlin.com
Mobil: 0152 01767669
(Anmeldung empfehlenswert)
Elfie Hartmann

Volker Scheurer im Kunstraum Foto: Elfie Hartmann



wurde, wie man noch
heute in der Eingangshalle
des 1929 von Hans Poelzig
errichteten Rundfunkhau-
ses an der Masurenallee
feststellen kann, wo sein
Sinnbild für den Funkwel-
lenflug zu bestaunen ist.

In einem anderen Raum
der Ausstellung wird doku-
mentiert, wo diese Fähig-
keit zur Funkenerzeugung
ihren Ursprung hat: Im
Tanz. Die Möglichkeit der
Tanzenden, sich in der Kör-
perbewegung gleichsam
aus ihrer Verwurzelung
herauszudrehen, hat den
Bildhauer zeitlebens faszi-
niert. Es wundert daher
nicht, dass er mit seiner
„Tänzerin“ von 1912 be-
rühmt wurde, die noch im
gleichen Jahr als erste
moderne Skulptur von der
Nationalgalerie erworben
wurde. Seine Begeisterung
für den Tanz, seine Freund-
schaft für Tänzer und Tän-
zerinnen des expressionisti-
schen Ausdruckstanzes,
des Russischen Balletts und
des amerikanischen Mo-
dern dance, wird in der
Ausstellung gespiegelt
durch zahlreiche Fotos,
Briefe und Zeichnungen,
die auch einen wichtigen
Hinweis darauf geben,
dass der Bildhauer des
bewegten Augenblicks ei-
gentlich ein ausgebildeter
Zeichner war. 

In weiteren Räumen wird
seine Zeitgenossenschaft
beleuchtet, und Künstler-
freunde wie Schmidt-
Rottluff oder Kollegen wie
Barlach zeigen in Schrift
oder Bild ihre Verbunden-
heit. Auf diese Weise er-
muntert, kann der Besu-
cher sich zum Schluss auch
den etwa 60 Porträt-Büs-
ten gegenüberstellen, die
eigentlich den Eingang zur
Ausstellung bilden. Der
bedeutendste Bildhauer
der Weimarer Republik
lässt hier an den bekann-
ten Persönlichkeiten aus Politik
und Gesellschaft erkennen, dass
auch ein Gesicht den Tanz seiner
Zeit spiegeln kann. Also, werter
Herr Puschkin, hier haben tat-
sächlich nicht „Ignoranten“,
sondern Könner mit „geneigter
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Von Bundesplatz bis Tempelhof - Für vollständigen
Lärmschutz an Ringbahn und A 100

SPD

Von der Gegenwart über die Vergangenheit zum Zeitlosen

s

Georg Kolbe: Der Morgen, 1925, Bronze, Höhe ca. 2,5 m. Grünfläche in der Wohnan-
lage Ceciliengärten in Berlin-Schöneberg. Foto: Thomas Protz

Die Aussicht am Morgen

Mitten in seinem „Eugen One-
gin“ wendet sich der Dichter
Puschkin direkt an uns Nachge-
borene: „Vielleicht – welch
schmeichelhafte Hoffnung –
zeigt dereinst ein Ignorant auf
mein berühmtes Porträt ..., des-
sen geneigte Hand den Lorbeer
des Greises zerpflücken wird“. Er
hofft demnach, dass der Wert
seiner Kunst auch in zukünftigen
Zeiten erkannt wird, wenn die
veränderten Lebensverhältnisse
einen anderen Blick erzeugt
haben werden, nennt uns aber
vorsorglich schon mal „Ignoran-
ten“. Um uns anzuspornen?
Oder glaubt er gar nicht an die
Möglichkeit überzeitlichen Lor-
beers, will uns Suchende ver-
spotten wie Chuck Berry mit sei-
nem „Roll Over Beethoven“?
Und was glauben wir?

Überprüfen wir also unsere Fä-
higkeiten zum Zeitsprung an
einem lokalen Beispiel der Bil-
denden Kunst. Machen wir uns
auf den Weg in die Ceciliengär-
ten am Rande Friedenaus, jener
wundersamen Siedlung am ar-
chitekturgeschichtlichen Über-
gang vom Jugendstil zum Neuen
Bauen, die zu Recht in die
Berliner Denkmalliste aufgenom-
men wurde und zugleich ein
Gartenbaudenkmal ist. Dort ste-
hen an den Enden der begrünten
Mittelachse zwei Bronzeskulp-
turen von Georg Kolbe aus dem
Jahre 1925: „Der Morgen“ und
„Der Abend“, entstanden also
hundert Jahre nach Puschkins
seltsamem Stoßgebet und hun-
dert Jahre vor unserem Besuch. 

Wir lassen die „geneigte Hand“
in der Jackentasche, denn es ist
an diesem Februar-Morgen noch
winterlich kalt, durchschreiten
das romantische Tor zur Sied-
lung, werfen aber nur einen
flüchtigen Blick auf die Gestalt
mit dem zur Seite geneigten
Kopf des „Abends“, denn sie
steht traurig mit leeren Händen
da, als habe sie tagsüber gar
nichts schaffen können. Ist sie
vom Schaffen nur erschöpft oder
war ihr Streben gar vergeblich
wie das des „Ignoranten“? Wir
hingegen sind voll frischen
Mutes. Wir bewegen uns erwar-
tungsvoll gen Morgen – und da
begegnen wir ihr, der Täterin:
„Der Morgen“ ist weiblich,
unverhüllt, auf großen Füßen die
Last des kommenden Tages mit
federnden Knien ausbalancie-

rend, die beiden Arme auf einem
unsichtbaren Wolkenkranz das
Gipfel-Haupt umfahrend, überle-
bensgroß sich der Nacht entklei-
dend. Der Besucher erlebt eine
Anrufung, die nicht überwältigt,
sondern das eigene Erkennen
trägt.

Der Funkenbändiger

Ein solcher Anblick weckt nicht
nur die Lebensgeister auch des
heutigen Betrachters, er verlockt
sogar zum Besuch des damaligen
Atelierhauses des Künstlers am
S-Bahnhof Heerstraße, dem heu-
tigen Georg-Kolbe-Museum.
Dort findet zur Zeit eine von
„geneigter Hand“ vorbereitete
Ausstellung zu den Schaffens-
quellen des Bildhauers statt. Sie
bietet eine denkbar günstige
Gelegenheit, um am Ort des tat-
sächlichen Geschehens daran
teilzuhaben, wie der „Lorbeer
des Greises zerpflückt wird“.
Hier werden die Besucher zur
Entscheidung der Frage befähigt,
ob diese nunmehr hundertjähri-
ge Kunst auch unsere Bezüge zur
Wirklichkeit porträtiert, oder ob
sie notwendig der Vergangen-
heit angehört, wie Puschkin in
seiner „Ignoranten“-Anrede an-
deutet, eine unübertretbare Zeit-
grenze uns also endgültig von ihr
trennt?

Hier im Museum sind wir der
Vergangenheit jedenfalls nahe.
Das wird auch in jenem Raum
der Ausstellung deutlich, wo
eine Gipsform des „Morgens“
vor die wandgroße Farbfotogra-
fie einer Rekonstruktion jenes
deutschen Ausstellungspavillons
gestellt ist, der von Mies van der
Rohe für die Weltausstellung in
Barcelona 1929 geschaffen wur-
de, wo sie auf seinen Wunsch
auch stand. Die Spannung aus
dem Gegensatz zwischen der
kubischen Formgebung des Neu-
en Bauens und der lebendigen
Menschlichkeit des „Morgens“
führt dem Besucher vor Augen,
dass diese Kunst tatsächlich
Funken schlagen kann, sowohl
aus einem Architektur-Standort
von strengster Formensprache
als auch aus der gärtnerischen
Einbettung einer eher locker
gefügten Wohnsiedlung. Es
überrascht daher nicht, dass der
Bildhauer zu den namhaften
Architekten der Zeit freund-
schaftliche Beziehungen unter -
hielt und auch für sie tätig

Hand“ ein „berühmtes Porträt“
gezeichnet. Geht also. Ein eige-
ner Besuch für eine persönliche
Annäherung kann deswegen
empfohlen werden.

Ottmar Fischer

Georg-Kolbe-Museum
Sensburger Allee 25
14055 Berlin
www.georg-kolbe-museum.de
Öffnungszeiten: 
Täglich 10-18 Uhr
Dauer: Bis 1. Mai
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Stricken aus Protest

s

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Foto: Dieter Hoppe

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Sehenswert

s

Schaukasten am Kino Foto: Thomas Protz

Retrospektive der Filme
von Helke Sander

Fortsetzung von Seite 1:
Am Ende der Rede entwarf San-
der eine Art Punkte-Programm,
wie die Politisierung von Frauen
erreicht werden könnte. Die Rede
endete mit den Sätzen: „Genossen,
wenn ihr zu dieser Diskussion, die
inhaltlich geführt werden muss,
nicht bereit seid, dann müssen wir
allerdings feststellen, dass der SDS
nichts weiter ist als ein aufgebla-
sener konterrevolutionärer Hefe-
teig. Die Genossinnen werden
dann die Konsequenzen zu ziehen
wissen.“ Eine Genossin zog die
Konsequenz daraus, dass eine
Diskussion über die Rede vom
männlichen Hefeteig abgewürgt
wurde, und warf die Tomate. Das
war eine Aktion, die als Auftakt
der Zweiten Frauenbewegung
gilt.

Helke Sander studierte damals be-
reits seit 1966 an der Deutschen
Film- und Fernsehakademie in
Berlin und drehte 1967 ihren
ersten Film „Subjektitüde“, der
die unterschiedlichen Sichtweisen
von Männern und Frauen anhand
deren Gedanken darstellt. In ihren
Filmen hat sich Sander vieler femi-
nistischer Themen angenommen:
der Mütterpolitik, dem Selbstver-
ständnis von Männern und Frau-
en, dem § 218 und seinen Folgen.
In den 90er Jahren brachte sie den
Film „Befreier und Befreite: Krieg
– Vergewaltigungen – Kinder“ her-
aus, der sich – damals ein noch
eher tabuisiertes Thema – mit den
Folgen der sexuellen Gewalt an
Frauen in den Kriegs- und Nach-
kriegsjahren beschäftigte.

Das Bundesplatz-Kino bringt im
Februar und März 2017 immer
sonntags einen Film von Helke
Sander. Eine gute Gelegenheit, ihr
Werk wieder oder neu zu ent-
decken. Die Retrospektive erfolgt
anlässlich des achtzigsten Ge-
burtstages von Sander und als
Hommage an den Filmausstatter
Jürgen Rieger. Es wird eine Aus-
wahl von Sanders Filmen aus allen
Jahrzehnten gezeigt. Im März sind
es z. B. „Redupers – die allseits
reduzierte Persönlichkeit“ zusam-
men mit „Nr. 1 Aus Berichten der
Wach- und Patrouillendienste“,
„Der Subjektive Faktor“ und
„Befreier und Befreite“. Alle Filme
werden mit einer Einführung
gezeigt. Beim letzten Termin ist
die Regisseurin auch anwesend.

5.3., 15.30 Uhr
REDUPERS — DIE ALLSEITIG
REDUZIERTE PERSÖNLICHKEIT

12.03., 15.30 Uhr
DER SUBJEKTIVE FAKTOR

19.03., 11.00 Uhr
BEFREIER UND BEFREITE. KRIEG —
VERGEWALTIGUNGEN — KINDER.
TEIL 1+2
Die Regisseurin ist anwesend.

Näheres zu den Filmen und Ter-
minen:
http://www.bundesplatz-kino.de/
http://www.helke-sander.de/cate-
gory/termine
Ein Flyer mit allen Terminen liegt
im Bundesplatz-Kino aus.

Isolde Peter

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 14
ehrenamt@nbhs.de

Was ist gleich nochmal ein Pussyhat?

Stricken ist seit dem Altertum als
Handwerkskunst bekannt. Wahr-
scheinlich entstand die Technik
aus dem Knüpfen von Netzen,
was erst per Hand, später mit
Nadeln gemacht wurde. Im
Mittelalter lag das Stricken einer-
seits in Frauenhand, wenn es um
die Versorgung der Familien mit
Kleidung ging. Männersache war
es vor allem als Gewerbe und
wenn es um gewerbliches Stri-
cken und die Organisation in
Zünften ging. Ab der Biedermei-
erzeit wurde das Stricken immer
mehr zu einer Tätigkeit, mit der
Frauen Kleidung, aber auch De-
koratives und Nützliches für das
eigene Heim schufen. Darüber
hinaus war das Stricken in Heim-
arbeit eine Möglichkeit für Frau-
en, zusätzliches Geld zu verdie-
nen. 

Das maschinengestützte Stricken
von Textilien mit Maschinen nahm
ab den 50er Jahren immer mehr
zu, so dass maschinengefertigte
Strickwaren teilweise sogar billi-
ger wurden als selbst gestrickte.
Trotzdem blieb Stricken eine der
Handarbeitsformen, die beson-
ders bei Frauen, aber auch bei
vielen Männern als Hobby be-
liebt blieben. Es gibt viele regio-
nale und historische Unterschie-
de, ob Stricken eher „Frauensa-
che“ oder „Männersache“ ist.
Ein bekanntes Phänomen ist es
allerdings, dass als „weiblich“
erachtete Tätigkeiten häufig mit
einer gesellschaftlichen Abwer-
tung konfrontiert sind, die sich
vor allem auch in der Bezahlung
und im Ansehen widerspiegelt.
Das gilt für die Fürsorge für
Familie und Kinder genauso wie
für Tätigkeiten im sozialen Be-
reich oder eben auch das Hand-
arbeiten.

Der Do-it-yourself-Trend der letz-
ten Jahre hat allerdings dazu
geführt, dass Handarbeitskünste
wie Stricken, Häkeln oder Nähen
wieder verstärkt in Mode kamen,
viele strickende, häkelnde oder

nähende Frauen (und natürlich
Männer) machten ihr Hobby zum
Beruf und vermarkten ihre Wer-
ke im Internet auf Plattformen
wie Pinterest, Dawanda, Insta-
gram. Und obwohl die eben oft
als „typisch weiblich“ erachteten
Handarbeitstechniken lange Zeit
als Kunsthandwerk und nicht als
Kunst gesehen wurden, gibt es
auch hier schon lange einen Ge-
gentrend. „Guerilla knitting“
oder „Yarn bombing“ war zu-
nächst als Street Art in Amerika
zu sehen und kam dann auch
nach Deutschland und Berlin. In
Friedenau und Umgebung sind
immer wieder gestrickte Street
Art Werke im öffentlichen Raum
zu sehen. Also halten Sie die Au-
gen offen!

Auch politisch hat das Stricken
als Protestform inzwischen Kar-
riere gemacht und sich professio-
nalisiert. Während in den 80ern
nach Einzug der Grünen in den
Bundestag Frauen und Männer
aus der alternativen Szene mit
Strickzeug und naturbelassener
Wolle bei politischen Debatten
für Irritation sorgten, ist derzeit
der „Pussyhat“ das ultimative
Protestaccessoire. Die Mütze aus
pinkfarbener Wolle ist das
Symbol des Widerstandes gegen
Trump, seine Frauenfeindlichkeit
und seine Diffamierungsreden
und gegen das allgemeine
Erstarken des Rechtskonservatis-
mus in USA und Europa. Beim
Marsch nach Washington am
21.1.2017 führte das „pussyhat-
project“ dazu, dass Menschen
sich pinkfarbene Mützen strick-
ten, häkelten oder nähten und
ein optisches Signal des Protestes
– ein Meer aus Pink – sichtbar
wurde. 

Auch in Berlin sind viele Pussyhats
gestrickt worden und werden
wohl auch weiter gestrickt wer-
den. Das zeigt sich auch daran,
dass viele Handarbeitslä-den
mittlerweile gut auf den Bedarf
an Pussyhats eingestellt sind.

„Frau Wolle“, der Handarbeits-
laden nahe Feuerbach- / Ecke
Bismarckstraße, bietet zum Bei-
spiel eine Variante aus Merino-
wolle – inklusive Anleitung. Für
den Alltag muss es auch nicht
unbedingt pink sein, vielleicht
stricken Sie sich ja gleich mehre-
re Modelle, in schwarz sieht der
pussyhat auch sehr schön aus
und die pinkfarbene Variante
wird zu besonderen Anlässen
getragen – die nächste Demo
kommt bestimmt. Männern
steht die pinkfarbene Mütze
übrigens besonders gut...

Isolde Peter

Anleitungen zum Handarbeiten
eines Pussyhat: www.pussyhat-
project.com
Informationen zum March on
Washington: www.womens-
march.com
Frau Wolle ist in der Bismarck-
straße 76 zu finden: www.frau-
wolle-berlin.de/
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Sigrid Wiegand auf dem Filmfestival

s

Eine Frau mit deutsch-deutscher Geschichte

s

Foto: Elfie Hartmann

Berlinale-Hopping 2017

Fortsetzung von Seite 1:
Und ich kann gleich mal wieder
meinen alten Ärger über die
Zustände im Berlinale Palast los -
werden, wo man hinausgejagt
wird, sobald ein Film zu Ende ist,
weil er eigentlich die Domäne der
Promis ist, in der das Volk nur
Zutritt hat, um sie zu bewundern,
als Stimmvieh sozusagen. Das
würde ich auch ändern.

Aber deshalb keine Feindschaft
nicht, es gibt zum Glück noch
andere Kinos, und wesentlich
schönere. Mein Favorit ist das
Delphi in der Kantstraße, das ist
genau so, wie ein Kino sein soll:
groß und trotzdem gemütlich,
keine engen Gänge, bequeme
Sitzgelegenheiten und gute Sicht
von allen Plätzen. Wenn immer es
geht, schau ich mir meine Filme
dort an. 

Viel Lobendes hört man in diesem
Jahr über die Berlinale, aber auch
viel Kritisches. Das liegt daran, in
welche Filme es einen verschlägt,
den Beschreibungen in den Pro-
grammheften ist nicht immer zu
trauen, manches ist auch Ge-
schmackssache.

Überwältigend war sie  nicht, aber
es waren einige richtig gute und
interessante Filme zu sehen,
„Django“ zum Beispiel über den
berühmten Gitarristen der dreißi-
ger und vor allem vierziger Jahre,
oder die „Wilde Maus“ von Josef
Hader, „Sage Femme“ mit Cathe-
rine Deneuve, und den sehr schö-
nen taiwanesisch-japanischen Film
„Mr. Long“, um nur einige zu
nennen. Jetzt bin ich noch ge-
spannt auf den Kaurismäki-Film,
für den ich Karten am Berlinale
Publikumstag habe. Er gilt als
Favorit für den goldenen Bären.

Auch die Retrospektive mit dem
Science-Fiction Thema war inter-
essant. Ich sah mir noch einmal
den alten Fassbinder-Film „Welt
am Draht“ an und den amerikani-
schen Film „Strange Days“ aus
den neunziger Jahren, wesentlich
actionreicher, mit dem jungen
Ralph Fiennes in seiner ersten gro-
ßen Rolle, mit langen Haaren,
steht ihm gut! Man sieht schon,
was für ein großartiger Schau-
spieler er ist. Beide Filme übrigens
in Überlänge – das strapaziert das
Sitzfleisch!

Der Kartenverkauf ist in diesem
Jahr recht entspannt. War im vori-
gen Jahr das Audio City Berlin am
Kudamm ein Geheimtipp für
kurze Schlangen, sind es diesmal
zu meiner Überraschung die
Kassen in den Potsdamer Platz
Arkaden, an denen ich jeweils
maximal eine halbe Stunde war-
ten musste. Ich hätte ohne viel
Mühe Karten für Dutzende von
Filmen erstehen können, wenn
das nur nicht so sehr ins Geld
ginge.

Einiges habe ich gesehen, vieles
habe ich versäumt. So ist das mit
der Berlinale.

Den Goldenen Bären erhielt der
ungarische Film „On Body and
Soul“, Silberne Bären u.a. der
Kaurismäkifilm „Die andere Seite
der Hoffnung“ (beste Regie), der
deutsche Film „Helle Nächte“
(bester Darsteller Georg Friedrich),
„Eine fantastische Frau“ (bestes
Drehbuch); beste Darstellerin
wurde Kim Minhee.

Sigrid Wiegand

Foto: Ethan Lindsay

Zeitreise mit Fakten und Gefühl

Geboren 1952 im damaligen
Ostteil Berlins, wohnte Veronika
Schneider mit ihrer Familie in der
sozialistischen Vorzeigestraße
der DDR, der Stalinallee. Als klei-
nes Kind kannte sie eine Stadt
fast ohne Grenze. Erst im Alter
von 9 Jahren erlebte sie hautnah
den Bau der Mauer und damit
auch schmerzlich die Trennung
von dem Teil ihrer Familie, der im
Westteil der Stadt wohnte. Sie
studierte nach dem Abitur an der
Humboldt-Universität Kulturwis-
senschaft und flüchtete 1973 im
Kofferraum eines PKW aus der
„Hauptstadt der DDR“.

Heute fühlt sie sich als Schöne-
bergerin, wohnt seit langem im
Bayerischen Viertel, arbeitet u.a.
mit Museen und Gedenkstätten
als Zeitzeugin zusammen. Als
ehrenamtliche Redakteurin der
Stadtteilzeitung steuerte Frau
Schneider außerdem einige Jahre
immer wieder ihre aufschlußrei-
chen Artikel bei.

In der Dauerausstellung des Do-
kumentationszentrums Bernauer
Straße 111, der Gedenkstätte
Berliner Mauer, findet man einen
Teil ihrer deutsch-deutschen
Geschichte dokumentiert.

Was ist so Besonderes an ihrem
Lebensweg, von dem so viele
ehemalige DDR Bürger Ähnliches
berichten könnten?
Nun, sie hat sich in den letzten
Jahren zielgerichtet auf ihre eige-
ne DDR-Spurensuche begeben,
hat politisch-historische Hinter-
gründe recherchiert und bietet
jetzt eine Führung an, bei der sie
den Zusammenhang zwischen
privatem Leben und dem politi-

schen Klima in der damaligen
Hauptstadt der DDR herstellt.
Und inzwischen (fast unerwartet)
erfreulicherweise sogar sehr
erfolgreich.

Sie berichtet, wie es sich in den
50er und 60er Jahren lebte im
sozialistischen Ostberlin. Wie
groß oder wie gering sie die indi-
viduelle Freiheit damals erlebt
hat. Wie hilflos und ausgeliefert
sie sich manchmal fühlte?
Welche Wünsche sie hatte?
Welche Träume sie im Kleinen
verwirklichen konnte? Politische
Fakten und Gefühle sowie deren
Zusammenhang wechseln sich
ab bei dieser lebendigen Zeitreise
in die Vergangenheit.
Sie versteht es, erlebtes Leben
bildhaft rüber zu bringen, ja, sie
vermittelt schlicht emotionale
Teilhabe.

Die Führungen geben einen Ein-
blick in das ganz private Leben
im Ostteil unserer Stadt, vor und
nach dem Bau der Berliner Mau-
er.

An neun von ihr ausgewählten
Orten erfährt man an den jeweils
authentischen Plätzen, wie sich
privates Leben gestaltete.
Die Führung beginnt am Strauß-
berger Platz und endet nach ei-
ner kurzen Fahrt mit der U-Bahn-
linie 8 und einer gemeinsamen
Kaffeepause an der Bernauer/
Ecke Ruppiner Straße. Wie schon
erwähnt, ist es ihre ganz eigene,
eben eine autobiographische
Zeitreise, die Veronika Schneider
miterleben lässt. Mehr als zehn
Personen sollten es allerdings
nicht sein. So bleibt es echt und
absolut persönlich geprägt. 

Was ist so besonders an dieser
Frau, an dieser Führung? Das
Lebendige, Authentische, ja fast
Familiäre ist es wohl auch. Sie ist
offen für ein Gespräch, und am
Ende der gemeinsam verbrach-
ten Stunden möchte sich manch-
mal der Eine oder Andere mit
einer Umarmung verabschieden.
Diese Zeitreise vergeht  zwar wie
im Fluge, wirkt jedoch sicherlich
noch lange nach.

Eine auch innerliche Begegnung
ist erlaubt und kann unter Um-
ständen zu Kontakten führen,
die auch nach  der 2-3 stündigen
Führung weiter bestehen. Viel-
leicht wurden aber auch eigene
Spuren gefunden, an der einen
oder anderen Stelle auch dem
eigenen „gelebten Leben“ ins
Gesicht geschaut ? 

Eine Veronika Schneider sucht
Antworten, von Mensch zu
Mensch, von Kopf zu Kopf und
von Herz zu Herz.

Elfi Hartmann

www.DDR-Spurensuche.Berlin
Info@DDR-Spurensuche.Berlin
Veronika Schneider
Tel. 0152 53177666

Schnurren statt Stress
Katzenbetreuung bei Ihnen

& 791 72 66
www.homeiswhereyourcatis.de



Di 14.03.2017, 19:00 bis 21:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Lesung mit Musik: "August"
Erzählung von Christa Wolf
Eintritt: 10 Euro. (Studierende/Schü-
ler*innen 5 Euro). Karten/Infos: 562
71 41

Mi 15.03.2017, 18:00 bis 20:00 Uhr
Rheingau-Gymnasium, Schwalbacher
Str. 3-4, 12161 Berlin, Eingang:
Homuthstraße

18. Soirée française der
Schöneberger Schulen
Hierzu laden verschiedene Grund-
und Oberschulen des Bezirks Schö-
neberg ein. Wie in jedem Jahr wollen
wir auch in diesem Jahr mit Liedern,
Tänzen und Sketchen vorführen, wie
Französisch an Grund- und Ober-
schulen mit Erfolg und Spaß gelehrt
und gelernt wird. 

Mi 15.03.2017, 18:00 bis 20:00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
Die Brüllfalle
Referentin: Antje Karen Klambt,
Familienmediatorin. Eintritt: 4 Euro
pro Person

Mi 15.03.2017, 19:30 bis 21:00 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Str. 20a, 2.
Hof, 10783 Berlin
Tilly C. Jakob: 
Zarah 47 von Peter Lund
Rund um den 110. Geburtstag von
Zarah Leander am 15. März 2017 prä-
sentieren wir gleich ein halbes
Dutzend musikalische Produktionen.

Do 16.03.2017, 19:00 bis 21:30 Uhr
Berliner Landeszentrale für politische
Bildung, Hardenbergstraße 22-24,
10623 Berlin
Präsentation des Buchs "Als die
Juden nach Deutschland flohen.
Ein vergessenes Kapitel der
Nachkriegsgeschichte" von Hans-
Peter Föhrding und Heinz Verführt.
Über eine Viertelmillion osteuropäi-
sche Juden, die meisten aus Polen,
strandeten in den Nachkriegsjahren
in Westdeutschland. Der neue Anti-
semitismus hatte sie aus der alten
Heimat vertrieben. Eines dieser

So 12.03.2017, 11:00 bis 13:15 Uhr
Treffpunkt Handjerystraße, Ecke
Isoldestraße
Stadtführung: Von Wagner zu
Marlene. Das Friedenauer
Frauenviertel und der Friedhof
Stubenrauchstraße. Grabstätten von
Ottomar Anschütz, Marlene Dietrich,
Alexander Dominicus, Jeanne Mam-
men, Dinah Nelken, Heinz Ohff, Ge-
org, Melida und anderer. Entgelt:
6.50, ermäßigt: 4.75 Euro. Anmel-
dung: Tel.: 902773000, E-Mail:

vhs@ba-ts.berlin.de, 

So 12.03.2017, 16:00 bis 18:00 Uhr
HAUS am KLEISTPARK,
Grunewaldstr. 6–7, 10823 Berlin
Künstlergespräch: Inszenation
Fotografien von Anja Nitz
Anja Nitz fokussiert in ihrer künstleri-
schen Arbeit auf Vorstellungswelten,
die sich in der räumlichen Gestaltung
von gesellschaftlich relevanten, offi-
ziellen Institutionen manifestieren.

So 12.03.2017, 21:00 bis 23:00 Uhr
Schlosspark Theater, Schloßstr. 48,
12165 Berlin
„Ullis Nachtcafé“
zum Stück „Einfach tierisch“ zu Gast
bei Ulli Zelle: Marion Kracht, Teresa
Schergaut, Oliver Nitsche & Jonathan
Kutzner

Di 14.03.2017, 12:00 bis 13:30 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Wissenswertes über Diabetes
Kurzvortrag und Diskussion dazu
was Diabetes ist und wie man vor-
beugen kann. Referentin: Frau Dana
Freitag (Berliner Diabetikerkreis).
Eintritt frei. Anmeldung erforderlich
unter Telefon 32 50 08 51

Di 14.03.2017, 16:00 bis 17:30 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7, 12157 Berlin
Informationsveranstaltung
Pflegestärkungsgesetz 2
Was ändert sich ab 2017 in der häus-
lichen Versorgung? Referentin: Aria-
ne Rausch, Gerontologin, Leiterin
des Pflegestützpunktes in der Reihn-
hardstraße. Eintritt frei. Um Anmel-
dung wird gebeten: 85 99 51 -25

So 05.03.2017, 18:00 bis 20:00 Uhr
American Church in Berlin, Luther-
kirche Dennewitzplatz, 10783 Berlin
Berliner Erstaufführung
“Eternal, Victorious, Light, a Jazz
Passion and Resurrection”
- die Leidensgeschichte Jesu Christi
musikalisch neu interpretiert.
Eintrittskarten sind kostenfrei und
können bei der Amerikanischen
Kirche Berlin bestellt werden unter
Telefon: 030 813 20 21, oder E-Mail:
office@americanchurchberlin.de.

Do 09.03.2017, 15:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Nachbarschaftliches Kochen: 
Das kulinarische Österreich
In netter Runde kochen und speisen.
Beteiligung an den Lebensmittel-
kosten erbeten. Anmeldung erforder-
lich unter Telefon 32 50 08 -51

Fr 10.03.2017, 19:00 bis 22:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Unutmabeni - Vergissmeinnicht
Seit Monaten treffen sich Menschen
unterschiedlicher Herkunft, zum Teil
dementiell verändert, und basteln an
einem musikalischen Theaterstück.
Darin geht es um einen Chor, der
nicht so eisern - wie von seiner
Leiterin gewollt - probt und sich
zunehmend Freiheiten herausnimmt.
Wir sind gespannt! Danach - wie im-
mer - Schnittchen und Palaver mit
den Spielwütigen. Eintritt frei – wir
bitten um Anmeldung: 855 42 06.

Sa 11.03.2017, 16:00 bis 18:00 Uhr
Galerie Kunst Krämer, Mainauer Str.
7, 12161 Berlin
Vernissage: Katja Krämer
"Stadtlandschaften und Umgebung"
Wo sie ihre Motive findet? Oft schwer
zu erraten, denn die Orte dieser Welt
werden sich immer ähnlicher.

Sa 11.03.2017, 20:00 bis 21:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Stefan Zweig: Brief einer
Unbekannten
Zweigs Novelle sowie Biografisches,
Briefe, Gedichte und politische Es-
says. Musik aus der Zeit Zweigs.
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Mi 01.03.2017, 19:00 bis 21:00 Uhr
Der Ort wird bei Anmeldung
bekanntgegeben.
»Radio 100«
Der Literatur-Salon Potsdamer Straße
zu Gast in der Potsdamer Straße 131.
In diesem Haus war vor 30 Jahren
Sendestart für das erste Privatradio
West-Berlins - links-alternativ, zuwei-
len radikal, frech und feministisch
wurde hier vier Jahre lang Radio ge-
macht. Sibylle Nägele und Joy Mar-
kert im Gespräch mit zwei Grün-
dungsmitgliedern und Radioma-
cher*innen von Radio 100: Marion
Fabian und Werner Voigt. Gastgeber
Karl-Hermann Leukert. Eintritt frei.
Aufgrund der begrenzten Platzzahl
bitten wir um Anmeldung: Tel.:
01522-7181579

Do 02.03.2017, 12:45 bis 14:00 Uhr
Knesebeckstraße Ecke
Hardenbergstraße, 10623 Berlin
Unterwegs in Berlin - Führung
durch das Renaissance-Theater
Die Geschichte einer Berliner Bühne
von ihren Anfängen in den Zwanzi-
gerjahren bis in die Gegenwart. Teil-
nahmegebühr: 5 Euro. Anmeldung/
Information: Tel.: 859951-34

Fr 03.03.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Erzählabend: 
Orient trifft Okzident
Kommen Sie vorbei und verbringen
Sie mit uns eine Zeit der Begegnung
zwischen den Kulturen. Geschichten,
Musik und kulinarische Kleinigkeiten
erwarten Sie. Die beiden Erzählerin-
nen Janine Schweiger (Deutsch) und
Aschraf Golpaigani (Farsi) begleiten
durch den Abend. Die Musikerinnen
Veronika Otto (Cello) und Ines Theil-
eis (Gesang und Ukulele), der syri-
sche Musiker Karim Mansour (Laute
und Oriental Fluter) und diverse
Überraschungsgäste von ErzählKunst
e.V bereichern die Veranstaltung
durch ihr Talent. Eintritt frei, Spende
willkommen.

Fr 03.03.2017, 19:30 bis 21:00 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Str. 20a, 2.
Hof, 10783 Berlin
Maximilian Nowka: War´n sie
schonmal in mich verliebt?
Ein entzückender Theaterabend über
Max Hansen, dem ersten Darsteller
des Rössl- Oberkellners Leopold und
Entdecker der Leander. Maximilian
Nowka und sein Abend  “Waŕ n sie
schon mal in mich verliebt?” ist ein
Wiederhören mit vielen KadeKo -
Klassikern und Operetten-
Evergreens.

Sa 04.03.2017, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt wird bei Anmeldung
bekanntgegeben
Atelier- & Galerienrundgang
Frauen in Kunst & Kultur!
Es führen Sie Sibylle Nägele und Joy
Markert. Treffpunkt wird bei Anmel-
dung bekanntgegeben: Tel: 0152
27181579, E-Mail: s.naegele@medien-
autoren.de. umsonst & draußen!

Sa 04.03.2017, 20:00 bis 22:30 Uhr
Schlosspark Theater, Schloßstr. 48,
12165 Berlin
„Fehler im System“
Eine zukunftsweisende Komödie von
Folke Braband, feiert am Berliner
Schlosspark Theater ihre deutsche
Erstaufführung. Karten: 22-37 Euro

So 05.03.2017, 11:00 bis 13:00 Uhr
Treffpunkt: Karl-Schrader-Straße,
Ecke Barbarossastraße
Ambivalenz des Helfens
Ein Stadtspaziergang zur Geschichte
der Fürsorge in Schöneberg mit Ste-
fan Zollhauser. Auf unserem Stadt-
spaziergang lernen wir Pionierinnen
kennen, beschäftigen uns mit Eigen-
initiative und Protest und erkunden
die Rolle der Frauenbewegung. Teil-
nahme ist kostenlos. Anmeldung
unbedingt erforderlich: Museum@
ba-ts.berlin.de oder 90277 6163.

So 05.03.2017, 11:00 bis 13:15 Uhr
Treffpunkt vor dem Friedhofsein-
gang, Großgörschenstr 12-14
Stadtführung: Frauengeschich-
te(n) auf dem Alten St.-
Matthäus-Kirchhof Schöneberg
Aus Anlass des Internationalen
Frauentages liegt der Schwerpunkt
der Führung auf der ''weiblichen
Seite'' des Friedhofs. Entgelt: 6.50,
ermäßigt: 4.75 Euro. Anmeldung
90277-3000, E-Mail: uwe.krzewi-
na@ba-ts.berlin.de

So 05.03.2017, 16:00 bis 18:00 Uhr
BEGINE, Potsdamer Straße 139,
10783 Berlin
"STEINWAY & DAUGHTER"
Hommage an die Komponistinnen
des Jazz mit : Amelie Zapf / piano,
Marion Schwan / saxofon, Elke
Horner / percussion,drums. Konzert
zum Internationalen Frauentag.
Musikerinnen haben und hatten ei-
nen wesentlichen Anteil an der Ent-
wicklung des Jazz. Das Berliner Jazz-
fest gab in diesem Jahr einen Ein-
druck davon, dass die Präsenz der
Jazzerinnen zumindest in der Wah-
rnehmung steigt. Die Hälfte der ein-
geladenen Jazzensembles wurde von
Frauen geleitet (Julia Hülsmann,
Angelika Niscier, Eve Risser, Matana
Roberts, Aki Takase u.a.) Allein sechs
junge, innovative Saxofonistinnen
traten auf. Frauen als Jazz-Kompo-
nistinnen sind dagegen, was die Ver-
breitung ihrer Werke in der einschlä-
gigen Jazzliteratur zeigt, sehr wenig
bis gar nicht öffentlich präsent.
Unsere nun schon in dritter Variation
gespielte Veranstaltungs-Thematik
„women in jazz“ stellt darum Kom-
ponistinnen in den Fokus. Das Duo
A.Zapf / M.Schwan, mit Gastpercus-
sionistin Elke Horner rhythmisch ver-
stärkt, präsentiert eigene Arrange-
ments weitgehend unbekannter,
spannender Kompositionen von Jazz-
musikerinnen. Eintritt frei! Ladies
only!

So 05.03.2017, 18:00 bis 19:00 Uhr
world in a room, Brunhildstraße 7,
10829 Berlin
Konzert: Half Cloud, Half Plain
Chris Heenan – Kontrabassklarinette,
Alt-Saxophon Michael Vorfeld –
Perkussion, selbst entworfene
Saiteninstrumente. Eintritt: frei 

Schicksale ist das von Lea Waks,
1929 in Lodz geboren, die Polen
1946 überstürzt verlassen musste.
Sie lebte in verschiedenen Displaced-
Persons-Camps u.a. mit ihrem Mann
Aaron und ihren Söhnen, danach
lange in Düsseldorf und zuletzt bis
zu ihrem Tod in Berlin im Bayeri-
schen Viertel. Ihr Sohn Robbi Waks
wird im Gespräch mit den Autoren
vom Leben seiner Mutter berichten.
Anmeldung bei Thomas Gill, Telefon
(030) 90227 4961

Fr 17.03.2017, 20:00 bis 21:30 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
Premiere: DIE WUNDERÜBUNG
Ein Paar beim Therapeuten. Und die
Komödie nimmt ihren Lauf ...

Sa 18.03.2017, - So 19.03.2017,
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Gitarrenfest
Gitarrenfest mit vielen Angeboten
rund um die Gitarre: Gitarrenkurse,
Instrumentenkunde, Ukulelekurs,
Konzert mit Lehrkräften der Musik-
schule, Schülervorspiele, Blues-Pi-
cking-Kurs. Weitere Infos unter www.
musikschule-steglitz-zehlendorf.de

So 19.03.2017, 18:00 bis 20:00 Uhr
Alte Bahnhofshalle Friedenau,
Bahnhofstr. 4, 12159 Berlin
Finissage: “SCHRÄGE VÖGEL”
Ausstellung noch bis zum 29. März
2017. Mit spitzer Feder und Tusche-
pinsel hat die Zeichnerin Dagmar
Kaiser Gefiedertes und Tanzendes zu
Papier gebracht.

Di 21.03.2017, 09:15 bis 10:00 Uhr
Perelsplatz 10 in Friedenau
Stolpersteinverlegung auf dem
Perelsplatz
beginnend vor Perelsplatz Nr. 10 ,
direkt danach Perelsplatz Nr. 15
Mit Schülerinnen und Schülern der
Friedrich-Bergius-Schule und der
Bezirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler. Die Steine werden verlegt
für: Marie Rabinowicz, Moritz und
Rosalie Pfeil sowie Magda Ascher.

Fr 24.03.2017, 15:00 bis 17:15 Uhr
Treffpunkt Martin-Luther-Straße,
Ecke Wartburgstraße
Stadtführung: Schöneberg, das
Wartburgviertel und die
Apostel-Paulus-Kirche
Schöneberger Amtsgericht, Straßen-
bahnbetriebsbahnhof, Apostel-Pau-
lus-Kirche. Entgelt: 6.50, ermäßigt:
4.75 Euro. Anmeldung: Tel.: 90277
3000, E-Mail: vhs@ba-ts.berlin.de 

Fr 24.03.2017, 18:00 bis 19:30 Uhr
Reha-Steglitz gGmbH, Bergstraße 1,
12169 Berlin, Eingang Ecke
Heesestraße
Vernissage: „VIELFALT“
Bilder in unterschiedlichen
Maltechniken von Künstlerinnen des
Projektes „Werkhaus Anti-Rost“

Fr 24.03.2017, 20:00 bis 21:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Arik Strauss: Off To Berlin
Arik Strauss, piano, Sigal Adler-
Strauss, vocals. Eintritt: 12 (10) Euro,
Karten/Infos: 0421 43 48 991

Fr 24.03.2017, 20:00 bis 22:00 Uhr
AHA, Monumentenstr. 13, 10829 B.
GEZEITENSALON: 
Margarete von Untot
Blutjunger und bildschöner sowie
sehr begabter Tuntennachwuchs.

Sa 25.03.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Konzert mit dem Duo 
Rabus-Kuhz
Der ehemalige Solocellist der
Berliner Symphoniker, Hans Rabus,
und der Konzertgitarrist Peter Kuhz
führen ihr Publikum in die faszinie-
rende Welt spanischer und jiddischer
Musik. Eintritt frei, Spende willkom-
men.

So 26.03.2017, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt: Fahrradständer am S-
Bahnhof Julius-Leber-Brücke, in der
Nähe des Cafés "Ess Eins"
Stadtspaziergang: 
die „Rote Insel“
Vielfalt war immer ein
Markenzeichen der Roten Insel: Ende
des 19.Jahrhunderts wanderten Men-
schen aus vorwiegend katholischen
Gegenden zu. Heute leben und ar-
beiten hier Einwander_innen und ih-
re Kinder aus vielen Ländern: aus
der Türkei, aus Ländern der EU, des
Nahen Ostens, Afrikas und Latein-
amerikas. Anmeldung: martin.for-
berg@web.de, Kosten: 7,- / 5,- Euro

Sa 01.04.2017 15:20 bis 17:30 Uhr
15:20 Am großen Fahnenmast links
neben den Einlasscontainern vor
dem Reichstagsgebäude
Unterwegs in Berlin - Kunst- und
Architekturführung durch das
Paul-Löbe-Haus
Die Berliner nennen das Gebäude
neben dem Reichstag auch den
"Achtzylinder" und die Brücke über
die Spree die "Höhere Beamtenlauf-
bahn". Leitung: Günther Wiebe,
Teilnahmegebühr: 5 Euro. Anmel-
dung/Information: Tel.: 85 99 51-34
Für die Führung ist ein Personalaus-
weis vorzulegen.

Sa 01.04.2017 16:00 bis 17:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz, Zimmertheater
Kindertheater: Hexenfee
Ein Märchen mit Live-Musik für
Kinder ab 3 J. mit Sterica Rein und
Katelijne Philips-Lebon. Eintritt: 5
Euro, Karten/Infos: 0171 681 79 43

Sa 01.04.2017 20:00 bis 23:59 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Friedenau tanzt in die Nacht
Wir schicken Sie nicht in den April,
sondern auf die Tanzfläche. Nach
dem großen Erfolg der letzten Jahre
machen wir natürlich weiter. Kennen
Sie das? Samstagabend, Langeweile,
nur ein Krimi im Fernsehen, kein Be-
darf an Couch und Chips, dann sind
Sie bei uns genau richtig! Sie sind
eingeladen mit uns in die Nacht zu
tanzen. Wir sorgen für gute Musik -
dem Besten von gestern und heute -
mit  DJ Cay und kleinen Snacks und
Getränken. Wir freuen uns über viele
Menschen, die Spaß am Tanzen und
netten Gesprächen haben.
Eintritt/Teilnahmegebühr: 4 Euro

Schöneberger Kulturkalender März 2017 18. März 2017 zwischen 17 und 20 Uhr

s

Konzert in der Lutherkirche

s

Friedenauer
Treppenhauskonzerte
Am 18. März 2017 ertönt klassische Musik in
Friedenauer Treppenhäusern.

In vier Treppenhäusern konzer-
tieren Solisten, Duos, Kammer-
orchester oder kleine Ensem-
bles und entführen ihr Publi-
kum in die weite Welt der Klas-
sischen Musik. Von 17 bis 20
Uhr, in je zweimal 30 Minuten,
geben uns die Musikerinnen
und Musiker einen Einblick in
ihr virtuoses Schaffen; die lan-
gen dunklen Berliner Winter-
tage liegen dann fast hinter
uns, wir ahnen, dass es nun
»treppauf« geht. Der unge-
wohnte Aufführungsort bietet
nicht nur Platz zum Sitzen auf
den Stufen, sondern auch eine
gute Akustik. Und! Friedenau
zeigt sich wieder einmal von
seiner liebenswerten Seite,
indem die Menschen, die hier
leben, ihre privaten Häuser der
Musik und dem Publikum öff-
nen. 

Die Südwestpassage e.V. freut
sich, nun auch der Musik in
Friedenau eine Plattform zu
bieten. So wie in der Lesenacht
erprobt, können die Zuhörer
von Ort zu Ort ziehen und alle
Konzerte wenigstens einmal
»erhören«. Die Karten werden
zu jeweils 10 / 8 Euro erm. di-
rekt an den Spielorten verkauft
und berechtigen zum Eintritt
an allen vier Spielstätten. Im
jährlichen Turnus sollen weitere
Sparten der Musik in Friede-
nauer Häuser einziehen, ob
Jazz, Folk, Neue oder Alte Mu-
sik, was da alles hörbar wird:
darauf dürfen wir gespannt
sein. Wir freuen uns auf Sie! 

Ihre Südwestpassage e. V.
(Organisation Doris Kollmann
und Sabine Würich)

PROGRAMM:

Die Vokalistinnen
Unter dem Dirigat von Peter
Uehling singen die
Vokalistinnen Werke von
Heinrich Poos, Jaques Ibert,
Debussy, Samuel Barber u.a.
Sopran: Veronika Fölster,
Cornelia Knoch, Elena Lamou-
reux. Mezzosopran: Birgit Hen-
niger, Christiane Hiemsch, Hen-

rike Leissner. Alt: Karin Rohde,
Judith Kamphues, Maria Elisa-
beth Weiler 
Ort: Friedrich-Bergius-Schule,
Perelsplatz 6-9, 12159 Berlin
17 – 17:30 Uhr und 
17:45 – 18:15 Uhr

Klangreise mit Hörnern 2
Eva Päplow, Diana During und
Christoph Latzel
Drei Hornisten aus dem Grune-
wald Hornensemble spielen
Werke von Johann Sebastian
Bach, Georg Philipp Telemann
und Otto Nicolai
www.grunewaldhornensem-
ble.de
Ort: Handjerystraße 18,
Hinterhaus, 12159 Berlin
17 – 17:30 Uhr und 1
7:45 – 18:15 Uhr

Mit Schumann 
durch die Nacht
Schumann-Lieder mit dem Cel
lo-Duo TOLKAR
Franziska Kraft, Bo Wiget und
Andrea Chudak (Sopran)
www.facebook.com/TOLKARu
ndAndreaChudak
Ort: Hähnelstraße 8, 
12159 Berlin
18:30 – 19:00 Uhr und 
19:15 – 19:45 Uhr 

Gitarre, klassisch
Jan-Paul Reimann spielt ausge-
wählte Stücke der klassischen
Gitarrenliteratur
Ort: Niedstraße 7, 
12159 Berlin
18:30 – 19:00 Uhr 
und 19:15 – 19:45 Uhr 

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 14
ehrenamt@nbhs.de

“SCHRÄGE VÖGEL”
flattern durch die Alte Friedenauer Bahnhofshalle

Mit spitzer Feder und Tusche-
pinsel hat die Zeichnerin Dag-
mar Kaiser Gefiedertes und
Tanzendes zu Papier gebracht
- fröhliche Mischwesen zwi-
schen Himmel und Wasser.
Erkennbare Ähnlichkeiten sind
gewollt; denn wer liebt nicht
seinen eigenen kleinen Vogel
auf oder unter dem Hut? Ja, -
so mancher von uns träumt
gar vom Fliegen - schwebt
träumend über den Wolken
und stolpert übers Parkett,
und wieder andere wollen wie
Orpheus singen - vergessen
die Jahre. 
Dagmar Kaiser hatte mit vie-
len Menschen zu tun in ihrer
berufstätigen Zeit als Thera-
peutin für Kinder und Jugend-
liche und auch als Dozentin
für die Fächer Kunst- und
Spielpädagogik an der ent-
sprechenden Fachschule. Da
schärfte sich der Blick für das
Wesentliche - und auch die
Feder, um diesen und jenen
schrägen Vogel in seiner Ein-
zigartigkeit zu  erkennen und
zu würdigen.

Die künstlerische Verwendung
von Federn, Tinten, Tuschen,
Kreiden, Stiften, Papieren usw.
erfuhr sie lustvoll während
ihres Studiums der Kunstpä-
dagogik. In die Kunst des
Zeichnens ließ sie sich von den
großen Kollegen Leonardo,
Rembrandt, Blechen, Picasso,
Matisse und vor allem Horst
Janssen einführen. Noch heu-
te zeichnet sie fast jeden Tag -
und staunt immer aufs Neue
über die Spuren und Pfützen,
die sich auf dem Papier ereig-
nen und ständig Neues her-
vorbringen …

Am 19. März 2017 gibt es um
18 Uhr eine Finissage in der
Alten Bahnhofshalle Friede-
nau, Bahnhofstraße 4, 12159
Berlin, zu der alle Kunstfreun-
dinnen und Kunstfreunde aus
Nah und Fern eingeladen sind.

Dagmar Kaiser im Netz: 
dkaiser-zeichnerin.jimdo.com
Ihr Atelier gehört zum: 
atelierhaus-waldsiedlung.de

Vom 1. Februar bis 29. März 2017

s

Jazz meets Jesus
Berliner Erstaufführung “Eternal, Victorious, Light, a
Jazz Passion and Resurrection” - die Leidensge-
schichte Jesu Christi musikalisch neu interpretiert

Es sind Meisterwerke der klas-
sischen Musik: Die Johannes-
und Matthäus-Passion von
Johann Sebastian Bach. Eine
neue musikalische Interpreta-
tion der Leidensgeschichte
Jesu Christi findet ihre Berliner
Uraufführung am Sonntag,
den 5. März um 18 Uhr in der
Lutherkirche am Dennewitz-
platz. Dort ist die Amerikani-
sche Kirche Berlin, die Ameri-
can Church Berlin (ACB), be-
heimatet.

Jazz ist die Musik der USA, und
so liegt es nahe, dass drei
namhafte amerikanische Jazz-
Musiker, Bobby Schiff, Bobby
Lewis and Andy Tecson, die
„Jazz Passion and Resurrec-
tion“ komponierten. Unter-
stützt werden die amerikani -
schen Musiker bei ihrem Ber-
liner Konzert in ACB von der

Hochschule für Musik, Theater
und Medien Hannover unter
der Leitung von Dr. Raphael
Thöne und dem Projektchor
Conference of S(w)ing der
Konservatorien Leipzig und
Dresden unter der Leitung der
Jazz-Sängerin Sabine Helm-
bold. Im Anschluss an das
Konzert laden die Musiker zu
einem „Meet & Greet“ ein.

Eintrittskarten sind kostenfrei
und können bei der Amerika-
nischen Kirche Berlin bestellt
werden unter Telefon: 030
813 20 21, oder E-Mail: offi-
ce@americanchurchberlin.de.

Berliner Erstaufführung
Sonntag, 5.3.2017, 18 Uhr
American Church in Berlin,
Lutherkirche Dennewitzplatz,
10783 Berlin

Foto: American Church Berlin

So 12.03.2017, 18:00 bis 20:00 Uhr

Shalom Chor Berlin: Das besondere Konzert
Durch sephardische und französische Einflüsse öffnete sich die traditionelle synagogale Musik für andere Klangwelten,
Stimmfarben und Rhythmen, wodurch sie einen ganz neuen Zauber entfaltet, der sich auf das Publikum überträgt.
Der überkonfessionelle Shalom-Chor Berlin besteht aus etwa 35 Sänger/innen. Im aktuellen Repertoire des moderier-
ten Konzertes unter der Leitung von Kantor Assaf Levitin schenkt er, neben der traditionellen jüdischen
Synagogalmusik, sephardischen und französischen Einflüssen ein besonderes Augenmerk. 
Eintritt/Teilnahmegebühr: Spende willkommen

Treppenhaus Friedrich-Bergius-Schule Foto: Thomas Protz
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YOGA in STEGLITZ
Klassisch und Flow, 
frauenspezifisch
und individuell. 
Jeverstr. 9 /1. Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Am 20. März ist der Internationale Tag des Glücks

s

Literarisches Rätsel

s

Welt-Glückstag

Ein Tag, an dem alle Menschen
auf der Welt glücklich sind? Oder
an dem man allen Menschen auf
der Welt Glück wünscht? Ganz so
umfassend und für den Einzelnen
ist es denn doch nicht.

An diesem Tag soll die Bedeutung
des Strebens nach Glück deutlich
gemacht werden. Also geht es
vorrangig um wohl mehr den
Wunsch nach Glück und den Weg
zu diesem Ziel. Vielleicht sollte
einfach jeder selbst einmal darü-
ber nachdenken, was für ihn
Glück bedeutet. Der Duden defi-
niert Glück unter anderem als
freudige Gemütsverfassung oder
innere Hochstimmung.

Glück ist also etwas sehr Persönli-
ches und Individuelles. Für den
Einen bedeutet Glück, gesunde
Kinder zu haben, für den Anderen
ist es der neue Arbeitsplatz oder
der Gedanke, nie mehr arbeiten
zu müssen. Manch einer findet
jeden Tag etwas, was ihn glücklich
macht, und ein Anderer sucht ein
Leben lang nach seinem Glück.
Und so viel Einzigartiges und Per-
sönliches wird nun an einem Tag
für die ganze Welt zusammen ge-
fasst. Toll!

Es war nicht einmal ein Philosoph
und auch kein Soziologe, der
meinte, Glück sei für jeden Men-
schen auf der Welt wichtig. Nein.
Es waren Politiker, die die Mensch-
heit mit dieser Idee beglückt
haben. Der Internationale Tag des
Glücks wurde im Juni 2012 von
den Vereinten Nationen beschlos -
sen. Also wieder mal eine Idee aus
den USA? Nein. Obwohl die
Vereinigten Staaten das Streben
nach Glückseligkeit bereits in ihrer
Unabhängigkeitserklärung 1776
festgeschrieben hatten. Es ist das
kleine Königreich Bhutan am Hi-
malaya, das mit rd. 750.0000 Ein-
wohnern nur knapp doppelt so
groß ist wie der Bezirk Tempelhof-

Schöneberg. Dort hat jeder Bürger
lt. Verfassung das Recht auf Glück.
In Bhutan wird das Nationale
Glück sogar höher bewertet als
das nationale Einkommen.

Eigentlich ist es doch ein schöner
Gedanke, dass den Staatsmän-
nern neben dem Streben nach
Macht und dem eigenen Posten
auch das Glück der Bürger am
Herzen liegt. Allein das könnte
einen doch schon glücklich
machen. Der politische Hinterge-
danke dabei ist es jedoch, grund-
sätzlich eine neue Denkweise ein-
zuleiten, bei der Wirtschaft, So-
ziales und Umwelt zu einem
Brutto-Glück zusammengefasst
werden. 

In Deutschland wurde schnell rea-
giert. An der Mannheimer Hoch-
schule wurde 2012 sofort ein
Semesterprojekt initiiert mit dem
Titel: „Ministerium für Glück und
Wohlbefinden“. Es handelte sich
um ein Kunstprojekt, mit dem
Lebensfreude und Wohlbefinden
an alle Menschen herangetragen
werden sollte. Eine der Studen-
tinnen hat diese Idee dann später
weitergeführt und ist heute als
Glücksministerin unterwegs. In-
zwischen werden jedes Jahr zum
Weltglückstag bestimmte Projekte
angeregt. In diesem Jahr heißt das
Thema „Schreib dich glücklich“.
Irgendjemand schreibt irgendeiner

ihm fremden Person über irgend-
ein beliebiges Thema einen Brief,
in der Hoffnung, dass der Andere
glücklich darüber ist, ganz persön-
liche, individuelle Post zu bekom-
men. Eigentlich eine nette Idee, in
Zeiten, da über Handy und Inter-
net nur noch kurze Informationen
ausgetauscht werden und im
Briefkasten nur noch Rechnungen
und Werbung landen.

Die Deutsche Post erstellt seit eini-
gen Jahren sogar einen Glücksat-
las, in dem sie das Wohlergehen
der Menschen innerhalb Deutsch-
lands und im Vergleich zu Europa
untersucht. Danach belegt Deutsch-
land Rang 9 von 33 und ist im
letzten Jahr ein kleines bisschen
glücklicher geworden. Innerhalb
Deutschlands liegt Berlin aller-
dings bei der Frage nach der all-
gemeinen Lebenszufriedenheit
nur auf Platz 16 von 18. Da muss
wohl noch viel getan werden.

Möglicherweise bringen ja in die-
sem Jahr ein paar Schreib-Dich-
glücklich-Briefe mit einigen positi-
ven Gedanken zum Internationa-
len Tag des Glücks gute Laune in
die Stadt. Vielleicht reicht ja auch
schon der Hinweis an den Früh-
ling, der auch am 20. März be-
ginnt, um einige Menschen glück-
licher zu stimmen.

Christine Bitterwolf

Wilde Ehe in Steglitz

Ihr Name war vor einigen Jahren
eine Million Euro wert – bei einer
beliebten Unterhaltungsshow.
Wer diese Frage beantwortete,
hatte den Goldtopf gewonnen.
Sie selbst war Zeit ihres Lebens
arm, eine Ausreißerin, eine Ge-
flüchtete, politisch verdächtig.
Immer weiter hat sie sich von Ost
nach West bewegt und ist An-
fang der 50er Jahre in London
gestorben.
Ihrer Tochter gab sie – verschlüs-
selt – den Namen ihrer großen
Liebe. Sie hat sich als seine Wit-
we gefühlt, obwohl sie nie ver-
heiratet waren und er auch nicht
der Vater von Marianne Franzis-
ka.
Immer wieder arbeitete sie als
Schauspielerin. Vielleicht hat sie
sich deshalb um circa fünf Jahre
jünger gemacht. Sie lebte 28
Jahre länger als der Schriftsteller,
dem sie 1923 den Mut verlieh,
für ein knappes halbes Jahr Berli-
ner zu werden.
Beide wohnten in Steglitz, sie al-
lerdings nur halboffiziell. Eine
wilde Ehe wurde im bürgerlichen
Berliner Westen auch in den an-
geblich so wilden Zwanzigern
von der „kleinen Frau“ in der
Muthesiusstraße – heute Ro-
thenburgstraße 23 – nicht gedul-
det. Auch wenn die Miete für
das zugige, gasbeheizte Erker-
zimmer lediglich 5 Millionen
Reichsmark betrug.
Der geschäftstüchtigen Vermie-
terin setzte der Schriftsteller ein
wenig schmeichelhaftes literari-
sches Denkmal. Während er
schrieb, organisierte die junge
Frau aus dem Osten seinen – und
eigentlich auch ihren – Haushalt.
Ihr strenger Vater hatte sie weni-
ge Jahre davor für die Versor-
gung der jüngeren, früh mutter-
los gewordenen Geschwister ein-
gesetzt. Sie war ihm mehrmals
weggelaufen, erst nach Breslau,

später nach Berlin.
207 Kilometer liegen zwischen
Steglitz und dem Ort an der Ost-
see, wo sich vor 94 Jahren der
Schriftsteller und die selbstbe-
wusste junge Frau trafen. Sie
betreute bei einem Ferienpro-
gramm Flüchtlingskinder aus
Osteuropa und arbeitete in der
Küche des Hauses. Er besuchte
seine Schwester und ihre zwei
Kinder, die dort Strandburgen
bauten und in den freundlichen
Wellen badeten. Die Begegnung
mit ihr gab dem Schriftsteller den
Mut, seinen lebenslangen Traum
wahrzumachen und nach Berlin
zu gehen. Sie, die Praktikerin,
sah sich nach einer Wohnung
um, organisierte die Grundbe-
dingungen seines Lebens. Auch
den Umzug von der Rothenburg-
straße in die kleine Villa in der
Grunewaldstraße, die heute
noch steht.
Mit der Milchkanne in der Hand
ist er über die damals noch länd-
liche Schloßstraße gelaufen, und
wenn er vom Potsdamer Platz
mit der Straßenbahn zurückkehr-
te, war er „tief dankbar“ darü-
ber, dem eigentlichen Berlin den
Rücken gekehrt zu haben. Die
Gärten des Vorortes erfüllten ihn
mit Freude und „die stillen,
herbstlichen Alleen“.
Wer war die junge, selbstbewus-
ste Frau, die mit dem Schriftstel-
ler in Steglitz wohnte? Die Auf-
lösung finden Sie auf Seite 11.

Sarah Mondegrin
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Paul Auster 
4 3 2 1 
Übersetzt: Gunkel, Schmitz,
Singelmann, Stingl, 
Rowohlt - 29,95 Euro

Paul Auster, 1947 in Newark, New Jersey,
geboren, gehört zu den international erfolg -
reichsten zeitgenössischen amerikanischen
Autoren. Er ist mit der Schriftstellerin Siri
Hustvedt verheiratet, lebt in Brooklyn und hat
zwei Kinder. 

In diesem über 1.200 Seiten starken Roman
erzählt Auster die Geschichte von Archie
Ferguson, einem amerikanischen Jungen aus
Newark. Archie ist der Nachfahre eingewan-
derter Juden, schon die verrückte Geschichte
seines Großvaters und dessen Ankunft in den
USA nahm mich spontan für dieses Buch ein.
Sofort war ich mittendrin in dieser wunderba-
ren Familiengeschichte, war traurig mit
Archies Mutter, fieberte mit ihrem Mann mit
und liebte dieses Kind. Doch dann, plötzlich,
im nächsten Kapitel ist alles anders, was vor-
her Tatsache war, ist jetzt nicht mehr real. 

Kein Wunder, denn Auster, dieser begnadete
Geschichtenerzähler, erzählt uns vier verschie -
dene Versionen von Archies Leben,  alternati-
ve Lebensvariationen. Einmal ist der Vater
früh verstorben, ein andermal entwickelt sich
dieser zu einem herzlosen Kapitalisten, dann
wieder stirbt Archie selbst als Kind, in einer
anderen Version ist er homosexuell. Einmal
liebt er seine Cousine Amy wie verrückt, in
anderen Kapiteln ist sie „nur“ seine beste
Freundin. 

Die Hauptcharaktere begleiten Archie in
jedem dieser Leben, doch wie er und die
Interaktionen dieser Menschen sich entwi k-
keln, das ist jedes Mal ganz anders. 
Der Roman spielt in den 50ern und 60ern,
Zeitgeschichte spielt eine große Rolle: Bürger-
rechtsbewegung, Vietnamkrieg, Rassenun-
ruhen – ja, es ist ein sehr politischer Roman.
Aber er ebenso ein erotischer, ein Liebes-, ein
Familien-und Freundschaftsroman, ein Roman
über Literatur, über das Schreiben, über den
Sinn des Lebens und – das vor allem - ein
hervorragender Entwicklungsroman. 

So kompliziert sich die Struktur auch anhören
mag, Auster versteht es wunderbar, den Leser
mit wenigen Worten sofort in die „richtige“
Version zu versetzen. 

Kritiker nennen 4 3 2 1 Austers „Opus
Magnum“, ich kann bestätigen, dass sich das
bestimmt nicht nur auf das Volumen bezieht.
Es ist ein grandioser Roman - ein Muss nicht
nur für eingefleischte Auster-Fans! 

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Frühlingslüfte

Soll dit etwa schon der Frühling
sein, der uns plötzlich um die
Neese weht? Keene Minusgrade
mehr, sagense im Wetterbericht,
dit war ja nu ooch Zeit! Ick gloob
dit nich, im März kann uns noch
janz schön die Kälte erwischen,
dit wissen wir doch. Meine
Mutter erzählt jleich wieder die
alte Jeschichte, wie se im Krieg als
Kind in Ostpreußen evakuiert war,
Schulweg uff''m Land bei 20
Grad unter Null und so weiter, die
kenn' ick nu ooch schon etliche
Jahre. Naja, is wohl so, wenn
eener alt is. Dabei lebt se würklich
nich nur inner Verjangenheit, die
is noch janz schön uff Zack für
ihre Jahre, mit der kannste über
allet reden, wat jetzt so los is, da
hat die durchaus ihre Meinung
zu. Die is manchmal besser infor-
miert als du, sagt Günter, mein
Oller. Der soll ma bloß die Klappe
halten, findet

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Führung durch das

ARD-Hauptstadtstudio
Wilhelmstr. 67, 10117 Berlin

7. März 13.45 h, 
Treff ARD-Infocenter
kostenlose Tickets: 

Rathaus Tempelhof, Zi. 104 

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… die mehr als fünf Tonnen schwere Edelstahlskulptur auf dem Wittenbergplatz in Schöneberg. Das zwei Meter hohe Denkmal erinnert an das
Leid der Häftlinge im Konzentrationslager Auschwitz. Das B in der zynischen
Aufschrift am Lagertor :"Arbeit macht frei", stellten die ausführenden Häftlinge
"unbeabsichtigt" auf den Kopf. Eine kleine Ausführung der Skulptur wird seit 2005 bedeutenden Persönlichkeiten verliehen. 

Das ist doch ... ?

Kiezgeschichte

s

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr. 74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Freche Gören
Mein imaginäres Netz zum Ein-
fangen erbaulicher Begebenhei-
ten in Bereitschaft, kam ich neu-
lich an einem Kindergarten vorbei.
Allem Anschein nach war gerade
Abholzeit. Das ist immer wieder
interessant zu beobachten und, ja,
eben oft ausgesprochen unter -
haltsam. Die Kleinen stürzen auf
ihre Eltern zu, das heißt , überwie-
gend auf ihre Mütter und über -
schlagen sich vor Eifer, mehr oder
weniger enthusiastisch, zu berich -
ten, was sie alles erlebt und
gelernt haben, wer, wem, was an-
getan oder nicht getan hat, kurz:
Klatsch und Tratsch per Kinder-
mund eben.

Ein Mädchen fiel mir ganz be-
sonders auf, leider nicht gerade
positiv. Sie stritt, ja für mein
Empfinden fast respektlos mit
ihrer Mutter. Irgendwann schien
es der Mutter dann doch zu weit
zu gehen und es sah so aus, dass
sie gerade rigorose Maßnahmen
ergreifen würde, als eine Frau auf

sie zusteuerte, die sie zu kennen
schien. Das Mädchen wandte
sich, allerdings unverdrossen wei-
ter protestierend, ab und hockte
sich ungerührt zu den spielenden
Kindern in der Nähe. Es schien
plötzlich beruhigt und durch
nichts mehr abzulenken.

Es wurde spannend, und richtig,
die beiden Frauen ereiferten sich
nun beide recht erbost über die
frechen Kinder im allgemeinen
heutzutage und überhaupt, wo
das noch hinführen solle. Sie spra-
chen mittlerweile nicht mehr sehr
laut aber eben doch (für mich)
noch einigermaßen gut zu hören, 
So vernahm ich also auch, wie
nun ganz konkret und direkt über
das angeblich unverhältnismäßig
so ungezogene Verhalten speziell
dieser Kleinen  gesprochen wurde.
Diese schien emsig und unbedarft
weiterhin beschäftigt zu sein und
außer Hörweite. Weit gefehlt. 

Als sich die Frau fast verschwöre-

risch zur Mutter des streitlustigen
Mädchens beugte, ihr jetzt mutig
geworden eher flüsternd zuraun-
te, ihre Tochter wäre ja nun wirk-
lich eine ganz besonders auffal-
lend freche Göre, dreht die Kleine
sich um und ruft in maßregeln-
dem Tonfall streng: “DAS habe ich
gehört“! Weil ich nicht losprusten
wollte, weiß ich nun, dass man
auch mit geschlossenem Mund zu
prusten in der Lage sein kann.

Aus frechen Kindern werden,
unbedingt und vorausgesetzt na-
türlich mithilfe geschickter, liebe-
voller Führung und Begleitung, so
wunderbar selbstbewusste Men-
schen. Eine gewisse Streitkultur
sollte man so früh wie möglich er-
lernen. Das glaube ich einfach.
Und ich glaube auch, dass die
Begebenheit von diesem, ver-
meintlich frechen, kleinen Mäd-
chen genau in unsere Frauen-
März-Ausgabe gehört.

Elfie Hartmann

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus,  Leberst r .  7 ,  10829 B.
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Postkarte 1917

Kinder in Not
–  Aufruf im „Schöneberger Tageblatt“ vom 2. März 1917 – Verein Schöneberger Kinderhort 

Not gilt es zu lindern! Schon früh
wurden in Preußen und im neu
entstandenen Deutschen Reich
Vereine zur Unterstützung der
Frauenarbeit und zur Kinderhilfe
gegründet. Seit 1851 galt in
Preußen aber erstmal das Kinder-
gartenverbot mit der Begründung,
dass nach der gescheiterten Re-
volution von 1848 in den Kinder-
gärten „destruktive Tendenzen
auf dem Gebiet  der Religion und
Politik“, also staatsumstürzleri-
sches Gedankengut weithin ver-
breitet würde. Folgerichtig gab es
Gegenaktivitäten. 1859 gründe-
ten Lina Morgenstern (Gedenkta-
fel in der Linienstraße 4 in Mitte
und Ehrengrab in Weißensee) und
Adolf Lette den „Berliner Frauen –
Verein zur Beförderung der Frö-
bel´schen Kindergärten“. Inzwi-
schen hatte aber auch der konser-
vative, aber im Gegensatz zu sei-
nem Staatssekretär Raumer kluge
Friedrich Wilhelm IV. erkannt, dass
die umstürzlerischen und revolu-
tionären Ideen nicht von Kindern
und auch nicht vom Erzieher
Friedrich Fröbel, sondern von des -
sen aufrührerischem Neffen Karl
Fröbel stammten, die er in seiner
Schrift „Weibliche Hochschulen
und Kindergärten“ 1851 veröf-
fentlichte, und so wurde das
Verbot 1860 wieder aufgehoben.
Kindergärten wurden nunmehr
vielfach, allerdings als „Familien –
Kindergärten“, und ohne hinrei-
chend ausgebildete Erzieherinnen,
eingerichtet.

Eine neue Lage ergab sich durch
die kriegsbedingte soziale Not
infolge des  Deutsch-Österreichi-
schen Krieges. So gründete Lina
Morgenstern am  4. Juli 1866 den
„Verein der Berliner Volkskü-
chen“, der auch die Kindergärten
unterstützte. Kochbücher und die
„Deutsche Hausfrauen Zeitschrift“
sorgten für die ideenreichen
Kochrezepte. Im Berliner Volks-
mund hieß sie fortan „Suppenli-
na“.

In Schöneberg unterstützten Hen-
riette Schrader-Breymann und
Annette Schepel  mit dem 1874
gegründeten „Berliner Verein zur

Volkserziehung“, dem auch ein
„Volkskindergarten“ angeschlos-
sen war, diese Bewegung. Sitz des
Vereins war das Pestalozzi Fröbel –
Haus in der Barbarossastraße (jet -
zige Adresse: Karl-Schrader-Str. 7
in Schöneberg). 1908 gründete
Alice Salomon auf dem gleichen
Gelände die „Soziale Frauen –
Schule“, u.a. auch für Erzieherin-
nen. In Friedenau wurde 1908 die
allgemeine Schulspeisung einge-
führt, und 1911 eröffnete der
„Vaterländische Frauen – Verein“
die erste Kinderkrippe. Aber auch
im „Kiez-Kleinen“ finden wir im
Schöneberger Archiv Hinweise zur
Unterstützung in der Not des vier -
ten Kriegsjahres. So berichtete das
„Schöneberger Tageblatt“ am 2.
März 1917 über den Verein Kin-
derhort 1915:

„AUFRUF! Schöneberger Frauen
und Mädchen! Der Vorstand des
Vereins Kinderhort 1915 E.V. rich-
tet an die Bürger unserer Stadt die
herzliche und dringende Bitte, uns
einen Mitgliedsbeitrag oder eine

Spende für 1917 gütigst zu über -
senden. Der “Verein Kinderhort
E.V.“ ist von Bürgerinnen und Bür-
gern Schönebergs gegründet wor-
den, um Elternsorgen und Kinder-
elend lindern zu helfen. Der Ver-
ein Kinderhort 1915 hat in der kur-
zen Zeit seiner Tätigkeit nicht vol-
le, aber dennoch erstaunliche Er-
folge aufzuweisen. In hellen Räu-
men des Hauses - Wartburgstraße
18 - die jederzeit von Freunden
besichtigt werden können, wer -
den mehr als 80 Kinder im Alter
von 3 – 14 Jahren durch praktisch
und pädagogisch ausgebildete
Damen beaufsichtigt. Durch Ver-
abreichung eines guten und nahr-
haften Mittagsessens wird für ihr
körperliches Wohl gesorgt.

Derartige Horte muß der Verein,
der Not gehorchend, in anderen
Gegenden Schönebergs einrich -
ten. Dazu gehören aber, wenn
Gutes geleistet werden soll,
beträchtliche Mittel. Die heran-
wachsende Jugend ist der große
Schatz unseres Vaterlandes!

Schöneberger! Sorgen wir dafür,
daß die Jugend in unserer Stadt
gesund heranwächst! Wir hoffen,
dass dieser Aufruf bei unseren
Mitbürgern eine verständnisvolle
und wohlwollende Aufnahme fin -
det und bitten Beiträge an die
Dresdner Bank, Insbruckerstraße
9, Berlin Schöneberg auf Konto
„Kinderhort 1915“ einzusenden,
wofür wir im Voraus herzlichst
danken.

Der Vorstand“

Aktueller Nachtrag: 
Beeindruckt von der damaligen
Innovationskraft der Frauen, liest
der Verfasser erstaunt in unserer
großen Tante Tagesspiegel am 8.
Februar 2017 (!) die Warnung
eines gewissen Herrn Jürn Jakob
Schultze-Berndt (MdA) aus Rei-
nickendorf vor der von der neuen
Koalition angestrebten Übernah-
me der Stadtwerke in die öffentli -
che Hand nach dem in Wien erfolg-
reichen Modell. Vor einer „Ver-
staatlichung“ der Stadtwerke
warnt er und „ ... er bezweifelt,
dass ein Stadtwerk mit „Frauen-
quote und Vergaberecht“ über -
haupt in der Lage sein könnte,
innovative Lösungen zu finden“
Bravo, mein Herr (!!), da sagt end-
lich mal jemand, welche Rollen-
verteilung die richtige ist! Frauen,
bleibt am Herd, in der Volksküche,
bei der Berliner Tafel! Und wenn
ihr noch Zeit haben solltet, schnei -
dert ihr dem Herrn einen innovati -
ven Anzug statt der schwärzlichen
Uniform der Privatwirtschaftler
und strickt ihm dazu noch ein Paar
bunte Socken. Reinickendorf /
Frohnau ist eben nicht Schöne-
berg / Friedenau.

Hartmut Ulrich

Hauptstr. 89, 12159 Berlin
Tel: +49 (0)30 94049147
www.zigzag-jazzclub.berlin

im März
2.3., 21:00 Susanna Bartilla und Band
3.3., 21:15 Franzi Forster und Weißbrot-Soul
4.3., 21:15 THE CRUSADERS PROJECT 

(JAZZ, FUNK, SOUL)
5.3., 20:30 Hans Hartmann 75. Birthday Special - 

HARTMANN & BRUNN meets Cathrin 
Pfeifer & Topo Gioia

7.3., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
14.3., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
16.3., 21:00 Haig Yazdjian Quartet (World)
17.3. 21:15 MASAA (Jazz/World)
18.3., 21:15 FUASI AND ENSEMBLE (Groove Jazz, 

Straight Ahead, Latin Jazz and Funk)
20.3., 20:30 THE BIG, BAD AND BEAUTIFUL ROCK &

BLUES JAM (ROCK & BLUES)
21.3., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
24.3., 21:15 Maria Baptist Orchestra (Jazz)
28.3., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!

31.3., 21:15 SPECIAL GUEST PETER WENIGER 
WITH THE DIEGO PINERA TRIO
Peter Weniger - sax
Diego Pinera - dr./comp
Igor Spallati - b.
Tino Derado - p./acc.

+++ ZIG ZAG SPECIAL +++

Ein Thema, zwei Institutionen, drei Ausstellungen

s

C/O Berlin und das Museum für
Fotografie präsentieren ab Febru-
ar 2017 erstmals drei inhaltlich
aufeinander abgestimmte Ausstel-
lungen mit aktuellen und histori-
schen künstlerischen Positionen
zum Thema Überwachung und
Fotografie. 

C/O Berlin: Watched! 
Surveillance Art & Photography
18. Februar bis 23. April 2017
Unsere gesamte Existenz wird
aktuell in nie dagewesenem Maße
fotografiert und visualisiert. Das
wirft neue Fragen nach freiwilliger
und unfreiwilliger Sichtbarkeit
auf, aber auch fotohistorische
Fragen nach dem Beobachten und
beobachtet werden. In der Aus-
stellung werden die komplexen
Zusammenhänge moderner Über -
wachung mit einem besonderen
Augenmerk auf die Fotografie
und visuelle Medien beleuchtet.
Die Frage ist: Wie können zeitge -
nössische Kunst und Medienthe-
orie zu einem besseren Verständ-
nis unserer modernen Überwa-
chungsgesellschaft beitragen? 

Überwachung und Fotografie

Museum für Fotografie:
Watching You, Watching Me. 
A Photographic Response to
Surveillance? 
17. Februar bis 02. Juli 2017
Welches Recht haben Regierun-
gen und Unternehmen, Informa-
tionen über unsere tägliche Kom-
munikation zu sammeln und wei -
ter zu bearbeiten? Welche Werk-
zeuge wurden und werden be-
nutzt, um unsere Aktivitäten zu
überwachen? Was sind die un-
mittelbaren und weitreichenderen
Folgen? Die von den Open Society
Foundations konzipierte und von
Stuart Alexander, Susan Meiselas
und Yukiko Yamagata kuratierte
Ausstellung untersucht anhand
von zehn künstlerischen Positio-
nen, in wieweit die Kultur der
Überwachung die Grenzen zwi -
schen Privatheit und Öffentlich-
keit verwischt. Die Künstlerinnen
und Künstler setzen sich in unter -
schiedlichen Ansätzen mit der
Schwierigkeit auseinander, etwas
zu visualisieren, das sowohl allge -
genwärtig als auch verborgen ist. 

Sonderausstellung der
Kunstbibliothek – Staatliche
Museen zu Berlin
Das Feld hat Augen. Bilder des
überwachenden Blicks
17. Februar bis 2. Juli 2017
Überwachung ist nicht nur ein
aktuelles Thema, sondern auch
ein historisches Phänomen. Von
dieser Prämisse ausgehend, wen-
det sich die Ausstellung der
Geschichte des überwachenden
Blicks zu und fragt nach dem
besonderen Unbehagen, das reli -
giös wie politisch motivierte Über -
wachung in den letzten
Jahrhunderten auslöste. Ihr Titel
geht auf einen anonymen
Holzschnitt aus dem Jahr 1546
zurück – ein Bild, das aus entfern-
ter Vergangenheit eine warnende
Botschaft sendet: „Vorsicht, Ihr
werdet gesehen, gehört!“?

C/O Berlin
Hardenbergstraße 22-24, 10623 B.
www.co-berlin.org 
Museum für Fotografie
Jebenstraße 2, 10623 Berlin
www.smb.museum

Julian Roeder, Monitoring Zeppelin, 2013, from the series, Mission and Task, © Julian Roeder

WOLKENSCHLOSS?
Sechsköpfige Familie sucht nach der
Rückkehr aus London Wohnung oder
Haus zum Kauf in Friedenau. Über

Hinweise freuen wir uns unter 
0157-36914007 oder

WohnungInFriedenau@web.de
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Die Änderungsschneiderei Eylem Ünsal

s

Straßen und ihre Geschichte

s

Foto: Christine Sugg

Die Else-Lasker-Schüler-Straße
geht vom Nollendorfplatz ab und
endet als Sackgasse an der
Kurfürstenstraße neben der
Zwölf-Apostel-Kirche.
Ursprünglich gehörte sie zur
Motzstraße. Im Hobrecht-Bebau-
ungsplan von 1862 wurde der
gesamte Straßenzug als Straße
Nummer 20 ausgewiesen, 1870
bekam er den Namen Motzstra-
ße, nach einem preußischen Fi-
nanzminister. 
Im Februar 1934 wurde der östli-
che Teil der Straße hinter dem
Nollendorfplatz in Mackensen-
straße umbenannt. Mackensen
war ein Offizier im ersten Welt-
krieg, der später mit Hitler sym-
pathisierte. Nach Ende des Krie-
ges 1945 sollte diese Stück
Straße eigentlich wieder in Motz-
straße zurück benannt werden,
aber irgendwie wurde das nie
durchgesetzt.

Nachdem der Bezirk Schöneberg
jedoch beschlossen hatte, Stra-
ßen nur nach Frauen zu benen-
nen, um ein Gleichgewicht ge-
genüber den überwiegend nach

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Else-Lasker-Schüler-Straße
Männern benannten Straßen-
namen zu herzustellen, wurde
die kleine Straße am 3.Juli 1998
nach der jüdischen Schriftstelle-
rin Else Lasker-Schüler benannt,
die 1932 den Kleistpreis erhielt,
einen der damals wichtigsten
deutschen Literaturpreise.

Else Lasker-Schüler war eine
bedeutende deutsch-jüdische
Schriftstellerin. Sie gilt als her-
ausragende Vertreterin der
avantgardistischen Moderne und
des Expressionismus in der Lite-
ratur. Sie schrieb sowohl Dra-
men, „Die Wupper“ wurde
1919 im Deutschen Theater in
Berlin uraufgeführt, als auch
Prosawerke und Gedichte.
„Mein blaues Klavier“ war ihr
letzter und berühmtester Ge-
dichtband. Von 1924 bis 1933
lebte sie in der Motzstraße. Dort
wohnte sie in dem heutigen
Hotel Sachsenhof, bis sie 1933
erst in die Schweiz und dann
nach Jerusalem emigrierte. Sie
starb 1944 in Jerusalem.

Christine Bitterwolf

Foto: Assenmmacher

Wie der Vater, so die Tochter
Von außen ist das Ladengeschäft
eher unauffällig, innen jedoch ist
es bunt und quirlig, überall hän-
gen Kleidungsstücke, das Radio
dudelt so vor sich hin, die Näh-
maschine rattert. Das ist das
„Reich“ von Eylem Ünsal, einer
jungen Schneiderin mit türki-
schen Wurzeln.

Schon seit 20 Jahren arbeitet sie
in diesem Geschäft, das vorher
ihrem Vater gehörte. Überhaupt
der Vater ... er ist eine wichtige
Person für sie und nicht zuletzt
für die Steglitzer Kunden. In der
Türkei hatte er das Schneider-
handwerk erlernt und war dort
Ende der 60er Jahre angeworben
worden, um in Berlin in der
Konfektion zu arbeiten. Wie bei
vielen Gastarbeitern zog die
Familie nach, und Eylem wurde
in Berlin geboren. 

Nachdem Herr Ünsal arbeitslos
geworden war, wagte er es
1978, sich mit einer Änderungs-
schneiderei im Bornmarkt im
Forum Steglitz selbstständig zu
machen. Als später das Forum
renoviert wurde, wurde der heu-
tige Laden in der Schöneberger
Straße von ihm angemietet.
Zunächst sollte es nur eine Über-
gangslösung sein, ein fester
neuer Standort ist daraus gewor-
den.

Eylem Ünsal war schon als Kind
ständig beim Vater in der
Schneiderei. Sie liebte es,  dort
zuzuschauen. Ihr Interesse und
ihre Begeisterung für den Beruf

hat sie bis ins Erwachsenenleben
beibehalten, und so übernahm
sie vor ein paar Jahren das
Geschäft des Vaters. Viel hat sie
bei ihm gelernt. Die Familie hatte
zwar andere Pläne und wollte,
dass sie Abitur und eine weiter-
führende Ausbildung macht,
aber Eylem Ünsal  zog die Ände-
rungsschneiderei vor.

Ihr Leistungsangebot ist vielsei-
tig: Leder und Pelzänderungen,
sämtliche Schneiderarbeiten,
Kürzen, Verlängern, Weiten von
Kleidungsstücken, Reißverschlüs-
se anbringen und natürlich auch
Reparaturen. Denn trotz der vie-
len Billigkleidung heutzutage
gibt es Gott sei Dank noch
Kunden, die hochwertige Beklei-
dung kaufen, die nach längerem
Tragen repariert werden muss
bzw. repariert werden kann. Frau
Ünsal berichtet außerdem, dass
viele ihrer Kunden ihre Beklei-
dung zum Teil auf Flohmärkten
oder im Second Hand-Laden
kaufen und dann von ihr ändern
lassen. Dies gefällt ihr besonders
gut, denn diese Kunden haben
nicht nur ihren individuellen Stil,
sondern haben auch Sinn für
Nachhaltigkeit und ihre Umwelt.
A propos Kunden, zwei Drittel
sind Stammkunden, der Rest ist
Laufkundschaft. Mit ihren Kun-
den hat Frau Ünsal, wohl wegen
ihrer sympathischen Art und
ihrer korrekten Preise, kaum Pro-
bleme.

Frau Ünsal ist verheiratet und hat
mittlerweile eine 3 1/2 jährige

Tochter. Trotz oder gerade we-
gen ihrer Selbstständigkeit findet
sie ihre Doppelrolle als Mutter
und Geschäftsfrau nicht einfach.
Da ihre Eltern jetzt wieder in der
Türkei leben, ist es für sie häufig
schwierig, gut für ihre Tochter zu
sorgen, dies gilt vor allem für die
Kinderbetreuung am Samstag.
Im Moment arbeitet sie alleine
im Laden und möchte deshalb
ihre Arbeitszeit verkürzen. So
wird sie ab März dieses Jahres
um 17h statt um 18h schließen
und am Samstag bleibt der La-
den geschlossen. Längerfristig
sucht sie Verstärkung. Eine Frau,
das fände sie gut, denn Frauen
und vor allem orientalische Frau-
en, fühlten sich bei einer Frau als
Schneiderin besser aufgehoben.
Angeblich ist die Änderungs-
schneiderei jedoch eher eine
Männerdomäne, umso mehr
hoffen wir auf weitere kompe-
tente Frauen.

Christine Sugg

E. Ünsal, Schöneberger Str. 12 in
12163 Berlin, Tel. 792 14 44
Öffnungszeiten: Mo-Fr  9-17 Uhr

Auflösung des Rätsels von Seite 9
Wir suchten Dora Diamant, die zusam-
men mit Franz Kafka in Steglitz wohnte.
Mehr darüber können Sie auf den Kafka-
Walks erfahren, deutsch- und englisch-
sprachig individuell für Gruppen ab 5 Per-
sonen buchbar. Für nähere Informationen
– auch über das „vergessene Haus“ in
der Rothenburgstraße 23.
www.mondegrin.de
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